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Integrat ionsprozesse haben ihren Ort  vor allem im Wohnumfeld: in der Nachbarschaft , in 
Inst itut ionen und Vereinen, in Init iat iven und Religionsgemeinschaften. Wohnort  und 
Wohnverhältnisse sind daher Schlüsselfaktoren. Die  Chance alltäglicher interkult ureller 
Kommunikat ion ist  nirgendwo so hoch wie im Wohnumfeld. In Wohngebieten mit  starker 
Migrantenpräsenz sind persönlicher Umgang und regelmäßige freundschaft liche Kontakte zwischen 
Bewohnern/ innen deutscher und nicht -deutscher Herkunft  stärker ausgeprägt  als in anderen 
Gebieten. Allerdings gehören dort  auch Konf liktsituat ionen zum Alltagsleben, die – wie etwa der 
besonders virulente Generat ionenkonf likt  - durch ethnisch-kulturelle Dif ferenzen  überlagert  
werden. 
 
Der Wohnungsmarkt  selekt iert  aber immer noch und voraussicht lich weiterhin deut lich nach sozialen 
Merkmalen auch j enseits der reinen Mietzahlungsfähigkeit : Herkunft , Kinderzahl, Haut farbe. So 
bildet  sich die soziale Ungleichheit  in der Stadtgesellschaft  unvermeidlich in den räumlichen 
Verhältnissen von Nähe und  Distanz ab. Vor allem Migranten-Haushalte müssen ihre 
Wohnverhältnisse gegen den anhaltenden Diskriminierungsdruck organisieren.  
Die insgesamt  schlechtere Wohnsituat ion der Migranten-Haushalte ist  ein Teil ihrer st rukturellen 
Benachteiligung, die sie aber auch mit  vielen deutschen Haushalten teilen, insbesondere wenn es 
sich um Familien mit  mehreren Kindern und einem nicht  mehr als durchschnit t lichen Einkommen 
handelt .  
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Die Gefahr einer der „ Get thoisierung“  im Sinne ethnisch geschlossener Wohnquart iere besteht   in 
Wiesbaden akut  nicht .1 Gleichwohl ist  festzustellen, dass die meisten Haushalte mit  
Migrat ionshintergrund in best immten Stadtgebieten wohnen, allerdings mit  sinkender Tendenz2.  
Diese Konzent rat ion spiegelt  den überwiegend niedrigen sozialen Status dieser haushalte und ihre 
schlechteren Zugangschancen auf  dem Wohnungsmarkt . Sozial-räumlich klar abgegrenzte 
„ Parallelgesellschaften“  gibt  es nicht , dennoch wird das Zusammenleben in den Alltagswelten der 
Wohngebiete noch stark geprägt  vom „ Abstandhalten“  infolge kultureller Distanzen. Auch bei der 
lokalen Infrast ruktur ist  ein ausgewogenes Verhältnis der Inanspruchnahme und  Einf lussnahme 
durch Nutzer/ -innen deutscher  und nicht -deutscher Herkunft  nicht  unbedingt  der Regelfall.     
 
Die Wohnbedingungen der Haushalte mit  Migrat ionshintergrund haben sich zwar verbessert , bleiben 
aber vor allem bei den zahlreichen Familien-Haushalten deut lich hinter den deutschen 

                                                 
1 So auch die überwiegende Einschätzung der Workshopteilnehmer, Vgl. Gögercin, Dokumentation Workshop... 
2 Der Segregationsindex lt. Monitoring ist in den letzten 10 Jahren von 30,1 auf 27,7 gesunken. 
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Vergleichsmaßstäben zurück. Das gilt  insbesondere für die Wohnungsgröße und die Qualität  des 
Wohnumfeldes. 
Bemerkenswert  ist  die Zunahme von Migranten-Haushalten, die Wohneigentum erwerben oder sich 
darum bemühen. Hinzu kommt  eine wachsende Zahl von Migranten/ innen, die in Hausbesitz 
invest ieren und so auch zu Vermietern ihrer Landsleute werden.  
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x Die Wohnsituat ion der auf dem Wohnungsmarkt  benachteiligten Haushalte , vor allem der 
Familienhaushalten mit  Migrat ionshintergrund  ist   weiter verbessert  und den Wiesbadener 
Normalbedingungen angenähert  worden. Das gilt  vorrangig für die angemessene 
Wohnungsgröße.  
 

x Ethnisch geschlossene Quart iere haben sich nicht  herausgebildet , die sozial-räumliche 
Entmischung hat  nicht  zugenommen, die Aufnahmegesellschaft  hat  sich weiter geöffnet  für 
das interkult urelle Zusammenleben in den Nachbarschaften, in den Stadt teile und in der 
Nutzung lokaler Infrast rukturen. 
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x Für die o.g. Zielgruppen geeignete Wohnraumangebote sind durch Bestandspf lege und 
Neubau erhalten und  erweitert  worden. 
 

x Zugangschancen und Belegungsrechte zugunsten der o.g. Haushalte sind erhalten und 
erweitert  worden ohne deren räumliche Konzent rat ion im Stadtgebiet  zu erhöhen. 
 

x Die  sozial gebundenen bzw. bewirtschafteten Wohnungen werden  bedarfsgerecht  und nach 
Maßgabe funkt ionierender Nachbarschaften belegt . Die im Zuge der Konsolidierung 
entwickelten und i.V. mit  den Wohnungsunternehmen f lexibel gestalteten Vergabeverfahren 
folgen diesen Grundsätzen. 
 

x Die Bildung von Wohneigentum durch Haushalte mit  Migrat ionshintergrund wird gefördert  
und nimmt  zu. 

 
x Die Chancen der Migranten/ innen zur Teilhabe am Leben der ört lichen Gemeinschaften und 

zur Pf lege ihrer kult urellen Ident ität  in eigenen Gruppen sind in der Stadt  und vor allem in 
den Stadt teilen gewachsen. Die Akt ivitäten von Migranten/ innen in Vereinen werden 
gefördert , soweit  sie der gesellschaft lichen Integrat ion nicht  abt räglich sind. Die 
Migranten/ innen-Communit ies sind in die Stadt teilarbeit  einbezogen. 
 

x Ein Netz stadt teilorient ierter Angebote und eine dazugehörige soziale Infrast ruktur sichert  
und verstärkt  die sozialen Teilhabe-Chancen der Migranten/ innen, dieses Netz wird im 
Verbund verschiedener Träger und  Init iat iven auch unter Konsolidierungsdruck 
weiterentwickelt . 
 


